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Die LUFTPUMPE ist ein Jahr jung. 
Im März '78 erschien unsere 0-Num- 
mer. Damals noch nur 8 Seiten stark. 

Inzwischen haben wir viel vom Zei- 
tungsmachen dazu gelernt, natürlich 
viel Arbeit und auch Ärger gehabt, 
aber Spaß hat es immer gemacht. 
Wir danken hier nochmals den Leuten 
von der STADT - REVUE für ihre 
Starthilfe, besonders dem George. 

Im Mitarbeiterteam gab es einige 
Wechsel, und unterbesetzt sind wir 
noch immer. 
Die Arbeit an einer solchen Aktion 
bringt keine direkten Erfolgserleb- 
nisse. Das ist vielleicht der Grund 
für unsere chronische Unterbeset- 
zung und die X'7echsel im Team. 

Einstellungsänderung ist nicht di- 
rekt erkennbar und nur schwer meß- 
bar. Unsere wichtigste Absicht ist 
es ja, die Einstellung Nichtbehin- 
derter gegenüber Behinderten und 
die Einstellung Behinderter sich 
selbst und Nichtbehinderten gegen- 
über, zu verändern. 

Daß unsere Zeitung etwas bringt,kön- 
nen wir direkt nur an den ständig 
wachsenden Verkaufszahlen und dem 
immer größer werdenden Abonnenten- 
kreis, der weit über Köln hinaus- 
geht, erkennen. 

Unsere "Auseinandersetzung" mit dem 
CeBeeF Köln (Herausgeber) ist fürs 
erste geklärt. Wir berichteten ja, 
daß man fürchtete, wir würden zu 
teuer werden und daß man mehr über 
den CeBeeF in der LUFTPUMPE lesen 
wollte. 
Der letzte Stand ist, daß es, solan- 
ge sich die LUFTPUMPE selbst trägt, 
keine Reibereien geben wird. 
Wie Ihr gesehen habt, hat sich das 
Titelblatt geändert. Wir haben es 
umgestaltet,nicht weil wir mal was 
Neues machen wollten, sondern weil 
uns der Römer langsam zu antiquiert 
vorkommt. Außerdem bemühen wir uns, 
gerade in letzter Zeit, über ver- 
schiedenste Behinderungsarten zu 
schreiben. Der Römer vertritt da zu 
sehr nur die Rollstuhlfahrer. Wir 
haben aus den verschiedenen Vor- 
schlägen etwas Abstraktes gewählt. 
Schreibt uns ruhig mal Eure Meinung 
dazu. 

Also dann, viel Spaß mit der LÜFT- 
Pumpe im zweiten Jahrgang! 



amnesty 

international 

V. Dieter Euler 

"Sie können Ihre Zeitung an jedem 
x-beliebigen Tag der Woche aufschla- 
gen/ und Sie werden in ihr einen Be- 
richt über jemanden finden, der ir- 
gentwo in der Welt gefangengenommen, 
gefoltert oder hingerichtet wird, 
weil seine Ansichten oder Religion 
seiner Regierung nicht gefallen". 

Diese Gedanken des engl. Anwaltes 
Benenson waren 1961 seine Grundla- 
gen zur Gründung von Amnesty Inter- 
national (AI) 
Auch heute kommt man bei vorsichti- 
gen Schätzungen auf über 500 000 
politische Gefangene in der Welt, 
die grundlegende bürgerliche Rechte 
verweigert bekommen. Für sie will 
AI arbeiten, wobei man sich auf 
vier Bereiche der Menschenrechtsde- 
klaration der Vereinten Nationen 
beruft. Neben dem Recht der freien 
Meinungsäußerung (Art. 19) und der 
Gedanken-, Gewissens- und Religions- 
freiheit (Art. 18) bemüht sich der 
AI um die Verwirklichung der Art.5 
(Folterverbot) und Art. 9 (Schutz 
vor willkürlicher Festnahme, Haft 
und Ausweisung). AI setzt sich da- 
bei für all jene Gewissensgefangene 
ein, die weder Gewalt angewandt 
noch dazu aufgerufen haben; die Be- 
kämpfung von Folter und inhumanen 
Haftbedingungen betrifft jedoch al- 
le Gefangenen. Das Eintreten für 
die Menschenrechte vollzieht sich 
bei AI für jeden Gewissensgefange- 
nen unabhängig von dessen politi- 
schem Standort und religiöser Über- 
zeugung. AI möchte nicht verteidi- 
gen, was sie sagen, sondern nur ihr 
Recht, es frei zu sagen. Ohne Bedeu- 
tung ist das Land des Gefangenen, 
d.h. AI setzt sich sowohl für Gefan- 
gene aus Chile oder Südafrika wie 
auch für solche aus der DDR oder 
ÜDSSR ein. 

Wie läuft aber nun die Arbeit für 
einen Gefangenen ab? In ca. 40 Staa- 
ten gibt es über 2000 AI-Gruppen,in 
der Bundesrepublik arbeiten davon 
schon mehr als 500. Jede Gruppe,die 
i.d.R. aus 8-15 Mitgliedern besteht, 
bekommt von einem zentralen Ermitt- 
lungsbüro in London Fallberichte ü- 
ber Gefangene aus 3 verschiedenen 
Ländern. Jeder Bericht enthält u.a. 
Einzelheiten über die Person des 
Häftlings, Alter, Beruf, familiäre 
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Situation, Gesundheitszustand, so- 
wie Einzelheiten über seine Verhaf- 
tung, Anklage', Prozeß und Urteil. 
Auf dieser Basis bleibt nun der 
Gruppe überlassen, die Freilassung 
des Gefangenen zu erwirken bzw. bes- 
sere Haftbedingungen zu erreichen. 
Sie ist damit in keine Hierarchie 
eingebunden, in der Wahl ihrer Mit- 
tel autonom und ganz der eigenen 
Kreativität überlassen. 

Oftmals gelingt es einer Gruppe, 
Kontakt mit dem Gefangenen bzw.sei- 
nen Familienangehörigen zu bekommen. 
Unsere Gruppe hatte dieses Glück im 
Falle des Philippines Rogelio Tan, 
der in vielen aus dem Gefängnis ge- 
schmuggelten Briefen von seinen 
Hoffnungen aber auch von erlittenen 
Folterungen schrieb. Wir schieben 
ihm Briefevoll moralischer Unter- 
stützung, halfen seiner Familie ma- 
teriell und organisierten Aktionen 
für seine Freilassung. Nach einer 
hilfreichen Kontaktvermittlung über 
Innenminister Baum und einer Peti- 
tion an die philippinische Botschaft 
wurde Rogelio freigelassen. 



Nach all diesen Schilderungen wird 
sich mancher fragen: Was bringt das 
alles, ist es nicht das Abtragen 
von Sand in der Wüste? Zunächst: AI 
hat seine Grenzen und die sind klar 
erkennbar. Zuwenig Geld, zuwenig 
Mitarbeiter, zuwenig Einfluß! Aber: 
Erfolge sind auch vorhanden, sowohl 
im Ansehen (Friedensnobelpreis ’77) 
aber auch - und das ist uns wichti 
ger - in der Arbeit selbst. Men- 
schenrechtsfragen sind wieder dis-- 
kussionswürdig, AI wird größer und 
schafft iniiner mehr Freilassungen. 
Dem einzelnen bringt die Arbeit so 
manche Einsicht über fremde Macht- 
systeme und Kulturen, aber auch ü- 
ber heimisches Bürokratieverhalten 
(z.B. bei Genehmigungen für eine 
Aktion) und das Verhalten der täg- 
lichen Umgebung. Überhaupt: AI-Ar- 
beit ist (leider) nicht nur das 
Kümmern um Situationen in fernen 
Ländern, sondern es gibt auch hier 
so manches zu tun. An "Therapie" 
z.B. in der KDV-Problematik, an 
"Prophylaxe" z.B. in Themen wie Ge- 
walt, Toleranz und Forderungen nach 
Wiedereinführung der Todesstrafe. 

Vieles an der Arbeit gleicht sicher 
einem Tropfen auf den heißen Stein. 
Mit jedem Tropfen wird das Faß je- 
doch voller und - läuft irgendwann 
mal über. 

Kontakt: Dieter Euler 
Gleueler Str. 111-113 
5000 Köln 41 
Tel. 0221/405708 

Informationsabend jeden letzten 
Mittwoch im Monat, 18 Uhr, Dom- 
str. 56, 5000 Köln 1 

Amnesty empfiehlt für Interessen- 
ten folgende Bücher: 

Bericht über die Folter, Fischer 
Taschenbuch 

- Claudius/Stepan: Al-Porträt, Ol- 
denburg Verlag 

- Fiechtner,u.a.: an-klagen (Ge- 
dichte) , Neuer Verlag (TB) 

Die ANGST schlägt wieder zu 
I 

In verschiedenen Ausgaben der LUFT- 
PUMPE haben wir über behinderten- 
feindliche Werbepraktiken berichtet. 

Nun haben uns unsere "Freunde" aus 
den Werbebüros ein neues Produkt 
beschert. 
Wie schrieben wir in der Januar- 
Ausgabe? 
"Das Prinzip all dieser Werbungen 
ist das selbe. Sie spekulieren auf 
eine tiefsitzende Angst bei den 
Menschen vor Krankheit, Behinderung, 
vor körperlicher, seelischer oder 
geistiger Beeinträchtigung." 

Durch solche Werbung wird Angst ver- 
stärkt und somit die Auseinander- 
setzung mit Behinderung und Behin- 
derten unmöglich gemacht. Was wir 
in mühevoller Kleinarbeit versuchen, 
nämlich eine Einstellungsänderung 
gegenüber Behinderten, wird mit 
solcher Werbung all zu oft gründlich 
erschwert. 

•t 
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AUSWERTUNG DER FRAGEBOGENAKTION 

In der Dezember-Ausgabe der Luft- 
pumpe veröffentlichten wir einen 
Fragebogen, um von unseren Lesern 
eine Rückmeldung über unsere Arbeit, 
unsere Themen, Stil, Aufmachung, 
Richtung zu bekommen. 

Wir waren uns bewußt, daß unsere 
Erwartungen auf Beteiligung nicht 
sehr hoch sein durften. Dazu sind 
Zeitungen zu sehr Konsumartikel. 
Mitarbeit an dem Blatt, das man 
liest, ist ungewohnt, selbst in der 
Alternativ-Presse. Wir wissen auch, 
daß einige unsere Zeitung kaufen, 
weil sie ja doch eben soziales An- 
gagement in sich spüren... irgendwo, 
das dann leider nur im Portemonnaie 
steckt. Kurz:die Luftpumpe wird hier 
und da aus Imagegründen gekauft, 
nicht wegen der Auseinandersetzung. 

Das deutlichste Mißfallen fand un- 
sere Einseitigkeit in den Themen zur 
Behindertenproblematik: "Zu einsei- 
tig auf Körperbehinderte orientiert." 
Dies werden wir zuerst ändern. 
Einige "mittleren Alters"fanden sich 
unterrepräsentiert und: wir sollen 
doch auch auf die Schwerstbehinderten 
sprich Pflegefälle, eingehen. 
Die Frage nach "Du" oder "Sie" als 
Leseranrede wurde eindeutig zugun- 
sten des "Du" entschieden. 
Ein Auszug für die Gegenposition; 
Als ich eine befreundete Familien- 
fürsorgerin fragte, ob nicht in ihrem 
Bezirk Behinderte seien, die die 
"Luftpumpe" interessieren könne, 
meinte sie, da seien Behinderte, aber 
alles Ältere, und die Zeitschrift 
sei ja was für junge Leute.- Dieser 
Eindruck entsteht vielleicht beson- 
ders durch das Duzen. 
Das finden wir schade, doch wollen 
wir beim "Du" bleiben, und den älte- 
ren Lesern versichern, daß wir auch 
sie, "Sie" meinen. 

Ein 56-jähriger Leser schreibt in 
seiner längeren Stellungnahme: 
"Gut ist der jugendliche Ton in der 
Zeitung, weniger gut ist vielleicht 
eine zu große Länge der Artikel zu 
Lasten von weiteren in der zwangs- 
läufig kleinen Ausgabe. Sie brau- 
chen diese Brieflänge nicht als Bei- 
spiel zu nehmen." 

Da haben wir gleich eine weitere 
Kritik genannt. 

Doch dann v;aren wir überrascht über* 
das große Echo, besonders nach dem 
zweiten Aufruf. 
Ein Satz kam immer" wieder vor. Unter 
der Kategorie "Ich finde an der 
Luftpumpe besonders gut"...stand da 
(so oder ähnlich),:"daß es sie über- 
haupt gibt." Das fanden wir stark!! 
Oft stand das bei denen, die auch 
oder überwiegend "negative" Kritik 
äußerten. Negativ heißt für uns aber 
auch positiv, da wir ja diese Kritik 
brauchen zur Verbesserung der Zei- 
tung . 

Sehr kontrovers waren Stellungnahmen 
zur politischen Ausrichtung der Luft- 
pumpe . 

•Dazu Auszüge: 

"Die Politik hat bei uns nichts zu 
suchen  Da sind sogar die Bläck 
Föös vernünftig und machen auf kei- 
ner Parteiveranstaltung mit Ra- 
dikalismus sollte durch Psychologie 
ersetzt werden, sonst geht es viel- 
leicht' ins eigene Auge. Die 'Suppe 
für den Amtsleiter' war aber gut." 

"Radikalismus und Zynismus bringt 
einen auf Dauer nicht weit. Sach- 

/ 



lichkeit wäre für unsere Zwecke an- 
gebrachter ..." 

"Die 'Emanzipation' sollte nicht 
übersteigert werden. Bei aller Be- 
rechtigung der geäußerten Kritik 
fand ich z.B. den Artikel 'Kauft 
keine Wohlfahrtsmarken' in der Nr. 10 
letzten Endes doch zu überzogen und 
ungerecht. Diese Art von 'Radikalis- 
mus' bringt nicht weiter, sondern 
isoliert." 

Dagegen stehen Aussagen wie fol- 
gende : 
"Was heißt politisch einseitig? Der 
Leser kann doch seine Meinung äußern 
Es gibt nichts Gefährlicheres in der 
Politik als Neutralität... 
Ab und zu könntet Ihr Euren Meinun- 
gen und Forderungen ruhig etwas mehr 
Nachdruck geben." 
"Die Frage 'Ist die Luftpumpe zu 
wenig radikal?' kann ich so nicht 
mit Ja beantworten, aber ich fände 
es gut, wenn Eure Zeitung fordern- 
der, massiver, noch kritischer wür- 
de!! Ich kann Euch nur sagen; Allein 
machen sie dich ein! Gemeinsam seid 
ihr stark!" 
Warum nicht "gemeinsam sind wir 
stark?"(Anmerkung der Redaktion) 

Genauso kontrovers wurde unser Stil 
diskutiert. Viele fanden die Luft- 
pumpe offen, ehrlich und sachlich. 
Gerade aber Sachlichkeit fehlte an- 
deren: Die Luftpumpe geht ihr Ziel 
"taktisch unklug an durch emotiona- 
les Überengagement und zu wenig 
Sachlichkeit." 

"Die manchmal erkennbare Agressivi- 
tät gegenüber ratlosen Nichtbehin- 
derten ist verständlich, hilft der 
Sache und der Interaktion jedoch 
nicht weiter." 

orthoteciiaicji* Kiiiderstubi 
SEHEN SIE SICH DIESE 

NEUEN ROLLSTÜHLE 

EINMAL UNVERBINDLICH 

AN! 

BEHINDERTENGERECHTE 

FALTROLLSTÜHLE 

BEQUEM - WENDIG - 

ELEGANT - STABIL - 

UND LEICHTLAUFEND 

IHR SANITÄTSHAUS 

Medizintechnik 
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Als Verbesserungsvorschlag kam häu- 
fig der Wunsch nach mehr Bücher- und 
Filmbesprechungen, weiteren Reise- 
berichten und mehr Artikeln von Be- 
hinderten über deren Situation. 
Gerade hierzu fordern wir Euch auf, 
uns Artikel zuzusenden. Wer z.B. 
besonders gute oder schlechte Bücher 
gelesen hat, sollte einfach seine 
Gedanken dazu aufschreiben und uns 
zusenden. 
"Ich finde es gut und wichtig auf 
den Kulturbetrieb einzugehen, viel- 
leicht verstärkt, da es ein Teil 
der Preizeitbeschäftigung sein 
kann und glaube ich eine gute Mög- 
lichkeit ist, daß Behinderte und 
Nichtbehinderte zusammen kommen." 
Stellvertretend ein kurzer A.uszug, 
der die positiven Äußerungen zusam- 
menfaßt: "Ich finde gut   
daß die LUFTPUMPE für die Integra- 
tion der Behinderten eintritt, deren 
Rechte herausstellt und ihre Beach- 
tung fordert und die Leser ebenfalls 
hierzu motiviert,  
daß sie unter Behinderten eine Ver- 
bindung schafft, Informationen und 
Freizeitanregung gibt,  
daß uns Nichtbehinderten durch die 
sehr lebendigen und persönlichen 
Schilderungen auch inneres Erleben 
von Behinderten vermittelt und ihre 
Situation deutlich gemacht wird,... 
daß sie Behinderten die Richtung 
zeigt, in der Behinderte Zusammen- 

arbeit wünschen im Gegensatz zu vie- 
len derzeitigen verfehlten Ansätzen 
der Hilfe für Behinderte." 

Und noch ein Auszug aus der Antwort 
einer behinderten Leserin: 

"Ich z.B. bin behindert (Rollstuhl- 
fahrerin) . Ich lese Eure Zeitung in- 
teressiert von Anfang bis Ende, und 
bei den meisten Themen decken sich 
meine eigenen Probleme und Erfahrun- 
gen mit dem Geschriebenen. 

Zum Schluß unseren Dank an alle 
Antworter. Wenn wir die ein oder 
andere Kritik oder Anregung hier 
nicht genannt haben, heißt das 
nicht, daß wir sie nicht beachtet 
haben, doch wie gesagt, die Artikel 
sollen nicht zu lang sein, auch die- 
ser nicht. LS 

rin bester Gosöl- 

Redaktionsanschrift: 
Die LUFTPUMPE 
Nesselroder Six:23 ^ 5 
5000 Köln 60 

Ja, ich möchte die LUFTPUMPE für 
6/12 Monate zum Preis von 8,—/ 
16,— DM bestellen. Das (Jeld 
habe ich auf das Postscheckkonto 
Köln Kto.-Nr. 15 530/ 508 über- 
wiesen/ Scheck liegt bei. 

Unterschrift 

LUFTPUMPE garantiert das Recht 
das ABO innerhalb einer Woche 
zu wi‘ derrufen. 
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Leserbriefe A 

Der Glaube macht selig?! 

Im Novcnberheft '7G der LUFTPUMPE 
brachten wir einen Artikel, der 
sich mit den Wunderheilungen, die 
immer wieder durch die Presse ge- 
hen, beschäftigte.Wir scheinen ein 
Thema aufgegriffen zu haben, das 
viele unserer Leser interessiert 
Hier sind wieder drei Stellungnah- 
men : 

^ 1 in gourdes gesund Gelahmt 

«v’fSb““" 

Ich möchte einiges richtigstellen: 
SiSch schrieb in dem Artikel:"Wenn 
du jetzt ganz fest an etwas glaubst, 
dann erfüllt sich das auch. Leider 
hat das aber doch nicht hingehau- 
en..." Wenn ich es so praktizieren 
würde, würde es auch bei mir nicht 
hinhauen. Es ist ja ganz klar, daß 
so etwas nicht funktioniert, denn 
wer soll das Wunder überhaupt voll- 
bringen?Nach meiner Erfahrung kann 
das nur Gott. Dazu ist der Glaube 
an Gott notwendig und nicht der 
Glaube an irgendetwas. Was heißt 
Glaube an Gott? Erstmal sollte man 
bereit sein, Gott als Autorität an- 
zuerkennen, d.h. Gottes Dasein und 
seine Liebe zu akzeptieren. Diese 
Liebe zeigt sich darin,daß er Je- 
sus Christus-seinen einzigen Sohn- 
für uns Menschen auf diese Welt 
schickte und ihn für uns sterben 
und auferstehen ließ, damit er uns 
die Schuld abnimm.t.Zum andern soll 
te man die dadurch gewirkte Sünden- 
vergebung und Befreiung für sich 
persönlich in Anspruch nehmen. Aus 
dem Glauben ergibt sich eine indi- 
viduelle Beziehung zu Gott, die 
dann das Leben bestimmen soll und 
verändert. Auch der Glaubende hat 
seine persönliche Entscheidungsfä- 
higkeit, ob er Gott gehorchen will 
oder nicht,denn Gott hat uns nicht 
zu Marionetten gemacht. Der Christ 
verpflichtet sich freiwillig, Gott 
zu gehorchen aus Liebe zu Gott.Wa- 
rum macht nun der Glaube selig?Se- 
lig sein ist nicht als ein Gefühl 
des Glücks zu definieren,es heißt 
auch nicht nur gesund werden,son- 
dern es bedeutet, ein Leben in der 
Gemeinschaft mit Gott zu führen, 
das auch nach dem Tod noch anhält. 

Wenn man also den Ausdruck "Selig 
werden" richtig definiert, war-um 

auf Euren Artikel zurückzukommen- 
die Überschrift "Der Glaube macht 
selig?1" in Zusammenhang mit dem 
darauffolgenden Zeitungsartikel 
über das Heilungswunder in Lourdes 
falsch gewählt, da sie nicht damit 
in Zusammenhang steht. Gott kann 
gesund machen, und er hat es auch 
in mehreren Fällen bewiesen, daß er 
Gesundheit will. Doch müssen dazu 
Voraussetzungen erfüllt sein: Der 
Kranke sollte glauben, daß Gott an 
seiner Gesundheit interessiert ist. 
Er braucht nicht unbedingt Christ 
zu sein, muß aber die Existenz Got- 
tes anerkennen. Der Mensch sollte 
Vertrauen aufbringen, sein Leben in 
Gottes Hand geben und die Möglich- 
keit einschließen, nicht (sofort) 
gesund zu werden, weil Gott nicht 
automatisch, sozusagen "auf Befehl" 
heilt. Wir können nicht in die Plä- 
ne Gottes hineingucken oder sie 
verändern, denn dann hätten wir die 
gleichen Fähigkeiten wie er und 
brachten ihn gar nicht. Eine der 
besten Voraussetzungen ist es, ge- 
willt zu sein, es abzulehnen, nach 
der Heilung egoistisch für sich 
selbst zu leben, sondern Gott für 
seine Heilung mit seinem ganzen Le- 
ben zu danken. D.h.: Der Geheilte 
sollte andere darauf aufmerksam ma- 
chen, daß Gott ihn geheilt hat. 

Gott hat verschiedene Möglichkeiten 
gesund zu machen.Nicht jede Heilung 
wird in die Zeitung gesetzt und da- 
mit der Öffentlichkeit bekannt ge- 
macht. Der größte Teil bleibt unbe- 
kannt. Die Berichte sollten weder 
Sensationshascherei noch ein Für - 
Dumm - Verkaufen sein, sondern zei- 
gen, daß Gott der Urheber der Hei- 
lung ist. 

Ich bin der Ansicht, daß es zu die- 
sem Thema bestimmt viele verschie- 
dene Meinungen gibt. Auch ich habe 
nicht die absolute Patentlösung be- 
reit. 

Katrin Güldenbeck 

Ich habe gerade eine alte Ausgabe 
der Luftpumpe in die Hand bekommen. 
Der Artikel "Der Glaube macht sel- 
ig?!" hat mich sehr negativ berührt. 

Ich bin ein entschiedener Christ. 
Ich glaube aber, daß das, was in 



Leserbriefe 

Lourdes geschieht, nicht von Gott 
ist. Ihr habt vergessen, darauf hin- 
zuweisen, daß Lourdes ein katholi- 
scher Wallfahrtsort ist, und daß ge- 
rade in der kath. Kirche in Hinblick 
auf Krankenheilung und andere Hei- 
lungen ein großer Zirkus gemacht 
wird, damit die Kirchen wieder vol- 
ler werden. Bis jetzt ist das der 
Kirche auch immer gelungen. Ihr habt 
in Eurem Artikel mal wieder alles ü- 
ber einen Kamm geschoren. Ich glau- 
be nicht an die Heilungen von Lour- 
des. Ich glaube aber an die Heilun- 
gen durch den Hl. Geist und die 
Kraft Jesu Christi. Ihr könnt jetzt 
denken, ich spinne, aber ich habe 
selbst erfahren, geheilt zu werden. 
Ich hatte eine Fettleber durch ho- 
hen Alkoholgenuß, die nach Gebet 
(nicht zu Maria, sondern zu Jesus) 
geheilt wurde. Zum anderen hat Bil- 
ly Graham nie Heilgottesdienste ab- 
gehalten. Bei ihm haben sich die 
Menschen entschieden, Jesus nachzu- 
folgen, aber es sind nie Leute ge- 
sund geworden. Auch in Jerusalem hat 
es nie Heilungen ohne Gebet zu Je- 
sus gegeben. Die Bibelstelle in Mar- 
kus 16 hat auch nichts mit Heilungen 
zu tun. Wenn man so einen Artikel 
schreibt, sollte man sich voeher am 
besten informieren. Der Versuch an 
etwas zu glauben, ist bei SiSch des- 
halb schief gegangen, weil er gar 
nicht an die Kraft Gottes ange - 
schlossen ist. Wenn ich meinen Glau- 
ben richtig einsetze, passiert auch 
etwas. Wenn sich SiSch für Jesus 
entscheiden würde, würde er erleben, 
was der Glaube alles vollbringen 
kann. 

Siegfried Grunick 
Sallstr. 93 
3000 Hannover 1 

Viele haben uns in letzter Zeit 
geschrieben; einige werden ihren 
Leserbrief hier vermissen. Aus 
Platzgründen können wir leider 
nur diese Briefe diesmal veröf- 
centlichen. Die übrigen werden 
in den nächsten Nummern abgedruckt. 
Wir bitten um Verständnis! 

Der Glaube macht selig... 

Auch ich bin Christ und glaube an 
einen gerechten Gott. Aber wir kön- 
nen die Gerechtigkeit Gottes nicht 
mit unserem Menschlichen-Verstand 
messen. Warum bin gerade ich krank, 
währendmeine Brüder gesund sind? 
Warum bin gerade ich im Rollstuhl, 
während der andere noch humpeln 
kann? VJarum ist bei einem Verkehrs- 
unfall einer tot, der 1.Beifahrer 
querschnittsgelähmt, der 2. bekam 
nur leichte Schürfwunden ab. Wo ist 
da die Gerechtigkeit Gottes? 

Rosemarie Pohl 
Kaesenstr. 31 
5000 Köln 1 

leicbter 

Rollstuhl 

niditniir 

D» OETOFBDIA 
UUCHTGEWICHIBOIXSIUHL ULW 
Wenn Behinderla viel unterwegs sind, ist das der 
RoUatuhl. den ale brauchen Denn er ist aus 
besonders widerscands&higera Speslalrchr 
gebaut Das macht Ihn so leicht: er wiegt nur 19 ltg 
und ist trotzdem sehr strapazier&hig. Sitz - und 
Rlickenbezlige sind aus hochfestem und angenehCQ 
lufldurchlasBlgem Diolengewebe. Sriatbesondera 
l>ra)(tlBch zum Transport t in Auto. Reisezug oder 
Flugzeug. Das Ein und Ausladen des gefalteten 
beichtgew!chtrollstuh1a erfordert so wenig Kraft, 
daß dies auch Frauen und clugendhche echaffsn. 
Es gibt sie Serienm&fiig in mehremi Großen Tür 
Erwachsene und Jugendliche, wahlweise mit 
festen oder abnehmbaren Armlehnen. 

Informations- Scheck 
Meine   

o Onopedia GfiibH Posllacn6409 
ORTOPEDIA 2300Kieii4 11.a 



Fr. 2.3. 
19.00 Uhr Jugendpark 
Tffany Axe live 

Sa. 3.3. 
22.00 Uhr WDR Gr. Sendesaal 
Aviator 
Karten bekommt man an der WDR- 
Konzertkasse Mo.-Fr. 11-13.oo 

16-17.30 
Sa. 11-13.00 

So. 4.3. 
21.00 Uhr Cinemathek 
Messer im Kopf 
Regie: v. Hauff 

Mo. 5.3. 
19.00 Uhr Cinemathek 
Jakob, der Lügner 
Buch: J. Becker 
20.00 Uhr Satory Säle 
Mothers Finest 

10.3.-11.3. Jugendpark 
Politisches Seminar zum Daten- 
schutz, nähere Informationen 
beim Jugendpark Tel. 81 11 98 

11.3. 
21.1j Cinemathek 
Zum Sch'" igen verurtei 
Regie :i :chcook 

Mo. 12.3. 
15.00 Cinemathek 
Hitler ,Teil 1-4 
Regie: H-J. Syberberg 

19.00 Jugendpark 
Der Blaumilchkanal 
Buch: E. Kishon 

20.00 Gürzenich 
Maurice Andr^ ,VJürttembergisches 
Kammerorchester 

Di. 6.3. 
19.00 Jugendpark I 
Podiumsdiskussion zur Jugend- 
polizei mit Vertretern der Stadl 

13.3 
19.00,21.00 Cinemathek 
Hitler , Teil 1+2 

Mi. 7.3 
18.30 Schnütgen-Museum 
Kleine Nachtmusik 
20.00 Satory-Säle 
Scorpions 

Do. 8.3 
16.00 Wallraf-Richartz-Museum 
"Jugend musiziert" Abschluß- 
konzert 

Fr. 9.3. 
20.00 VHS-Forun 
Radikalenerlaß und Rechtsstaat 
Podiumsdiskussion mit D. Thoma 
und Vertretern von SPD,CDU,FDP 

Sa. 10.3. 

19.00 Jugendpark 
Reggae Party 

22.00 WDR Gr. Sendesaa'l 
Wolfgang Engstfield Quartett 
Karten an der WDR-Konzertkasse 

Mi. 14.3. 
19.00,21.00 Cinemathek 
Hitler , Teil 3+4 

Do. 15.3. 
20.00 Satory Säle 
Kraan live 

Sa. 17.3. 
Flohmarkt in der Altstadt 
21.00 Gürzenich 
Klaus Hoffmann 

So. 18.3. 
11.00 Gürzenich 
Jugendkonzert der Stadt Köln 



IM MONAT MARZ 

Mo. 19.3. 
19.00 Jugendpark 
Der Untertan 
Vorlage: H. Mann 
20.00 Sporthalle 
Electric Light Orchestra 

Mi. 21.3. 
20.00 Sporthalle 
Alexandrow Ensemble 
Der Chor der Roten Armee 

MS 

Sa. 24.3. 
VHS Wochenendseminar 
Kooperationsmöglichkeiten zwi- 
schen Behinderten und Nichtbe- 
hinderten, Unkostenbeitrag 15DM 
Abfahrt 15.00, nähere Informa- 
tionen bei der VHS 
20.00 Sporthalle 
Tangerine Dream 

Mo. 26.3. 
19.00 Jugendpark 
Das Pendel des Todes 
Vorlage: E.A. Poe 

„t wo, unseren Streil werde ich dir bestimmt nicht 
nachtragen!“ 

Aber Peter, die Männer von der^ 
Bundeswehr|sehen das bestimmt 
nicht gern." 

Di. 27.3. 
18.30 VHS 
Arbeitskreis Behinderte in 
unserer Gesellschaft 

Fr. 30.3. 
20.00 VHS-Forum 
Zivildienst - was nun ? 
Podiumsdiskussion mit Vertretern 
von SPD,CDU,FDP,DFG-Vorstand und 
dem Bundesbeauftragten für den 
Zivildienst Hans Iven 

Sa./So. 31.3.+1.4. 
Jazzkurs der Initiative Jazz- 
haus e.V. und der Stiftung City- 
Treff nähere Informationen beim 
City Treff 

V\fogibt's Klasse 

\xvAtUcAtT.yxtStWt ?! 

Inder 

Hans-Sachs-Straße 

Ecke Dürener-Slraße 

Tel.40 6191 

UKct 

SßefCdlU<iU«t' 



das 

erfrischt 

richtig 

COCA-COLA, koffeinhaltig 
köstlich erfrischend 



>COLUMBUS< 

Im November des letzten Jr'.hres ist 
die Erstausgabe der Zeitung "Colum- 
bus" erschienen. Sie wurde von der 
"Aktion Sorgenkind" finanziert, ist 
für behinderte Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene gedacht und trägt 
den Untertitel "Quartalszeitschrift 
in einfacher Sprache". 

"Columbus" heißt auch der Rabe, der 
die Hauptfigur in der Zeitung dar- 
stellt und auf dem Kopf jeder Seite 
abgebildet ist. Mehrere Bilderge- 
schichten schildern seine verschie- 
densten Abenteuer. 

Die Zeitung umfaßt 32 Seiten, von 
denen jede einzelne einem bestimm- 
ten Thema gewidmet ist. Beispiele: 
"Tiere im Winter","Der heilige Mar- 
tin" ,"Rätselbild","Bremer Stadtmu- 
sikanten" ,"Mein Adventskalender", 
"Witze",usw. Die Zeitschrift bietet 
kurze Geschichten zum Vorlesen und 
will durch Bilder zum Ausmalen, Aus- 
schneiden, Bastei- und Spielanlei- 
tungen zur Eigenaktivität anregen. 

"Ulli und Heidi" ist eine Fortset- 
zungsgeschichte, die die Erlebnisse 
eines Geschwisterpaares, insbeson- 
dere des körperbehinderten Ulli, 
beschreibt. 

Die Sprache der Zeitung ist einfach 
und in kurzen Sätzen gehalten. 

Einen Gegensatz zu der verständli- 
chen Sprache stellt m.M. nach die 
bildliche Gestaltung dar. 
Die Zeitung ist in den Farben weiß- 
rot-schwarz gehalten, lediglich die 
Titel- und Rückseite und ein großes 
Bild in der Mitte sind farbig. Da- 
durch wirken viele Bilder unschein- 
bar und sind für (behinderte) Kin- 
der nicht so gut zu erfassen. Auch 
sind die Bilder (zum größten Teil 

Tuschzeichnungen) oft so dünn ge- 
malt, daß sie insbesondere lern- 
und geistigbehinderte Kinder nicht 
in genügendem Maße ansprechen. 

Den größten Nachteil der "Columbus" 
sehe ich darin, daß die Seiten mit 
Schrift und Bildern zu vollgestopft 
und auch die einzelnen Bilder zu 
komplex sind, so daß sie leicht ver 
wirrend wirken. Ich fände eine groß 
zügigere Darstellung der einzelnen 
Personen und Gegenstände zu den be- 
treffenden Themen, etwa halb- oder 
ganzseitig, für lern- und geistig- 
behinderte Kinder und Jugendliche 
besser. 
Insgesamt finde ich die Zeitung, 
auch wenn der Inhalt an einigen 
Stellen etwas zu klischeehaft er- 
scheint, gut. Ich meine jedoch, daß 
man die "Columbus" in der bildli- 
chen Darstellung noch verbessern 
und damit behindertehgerechter ma- 
chen könnte. 

Die Zeitung kostet je Ex. 3,30 DM, 
Jahresabonnement 10,—DM und ist 
zu beziehen vom 

Reha - Verlag 
Postfach 200561 
5300 Bonn 2 

CS 



UDO L. in Dröhnland 

Die Ouvertüre war ein endloses Ge- 
dränge von begeisterten,meist sehr 
jungen Fans vor der Kölner Sport- 
halle, die sich aufs Neue bestäti- 
gen lassen wollten, daß "Udo Klas- 
se ist". Und Lindenbergs "Rock Re- 
vue ’79" konnte sie auch ganz of- 
fensichtlich davon überzeugen, wie 
den Begeisterungsstürmen unschwer 
zu entnehmen war. 

Die Tournee war gut vorbereitet 
worden: der Schauspielregisseur P. 
Zadek, der Bühnenbildner P. Pabst 
und /der Pantomime Sammy Molcho 
zählten zu den Mitarbeitern, alles 
Namen, die in der Branche für sich 
sprechen. Das "totale Rock-Thea- 
ter" konnte beginnen. 

Einleitung des Spektakels war die 
"Dröhnland-Ouvertüre", ein bunter 
Höhenflug, der Pinguine, künstli- 
chen Schnee, filmischen Tiefflug 
über Eiswüsten der Arktis, harten 
Rock und Udo im roten Frack be- 
scherte. Weitere Nummern aus Lin- 
denbergs letzter LP "Dröhnland- 
Sinfonie" folgten, die Panik-Fa- 
milie, die sich übrigens um einige 
Leutchen vermehrt hat, agierte im 
Hintergrund. 

Kurz vor der Pause überließ Linden- 
berg Ulla Meinecke das Feld für 
zwei Rocknummern. Die noch relativ 
unbekannte Liedermacherin wußte ih- 
re Chance gut zu wahren. 

An Hand von Titeln aus seiner LP 
"Rock-Revue 1955 bis 1978" versuch- 
te Lindenberq im zweiten Teil des 
Konzerts eine Aufzeichnung der Ge- 
schichte der Rockmusik unter Ein- 
beziehung seines eigenen Werdegangs 
(filmisch untermalt mit Fotos aus 
seinem Familienalbum). In unserer 
Gesellschaft, die ob der herrschen- 
den Mißstände (wie z.B. Arbeitslo- 
sigkeit) in Nostalgie und der Sehn- 
sucht nach gestern schwelgt, sind 
die fünfziger Jahre momentan hoch 
im Kurs. Udo schließt sich in sei- 
nem Rückblick jedoch keineswegs 
dem Wunsch an, daß die Jahre des 
Erhardt' sehen VJirtschaf tswunders 
wiederkehren mögen, er versucht 
vielmehr aufzuzeigen, was unter der 
glatten Oberfläche tatsächlich 
steckte, was die Jugend dieser Zeit 
zum Aufbegehren brachte, was An- 
stoß zur Rockmusik und ihrer Aus- 
sage war. 

Als Zeugen dieser Zeit hatte Lin- 
denberg einen Hauptakteur jener 
Epoche in seine Show eingebaut: 
Eric Burdon. Bei Burdons Auftritt 
war die Stimmung der Fans auf dem 
Höhepunkt, die Halle schien zu ko- 
chen. Trotzdem kann ich jenem Kri- 
tiker nicht zustimmen, der da 
schrieb: "Eric Burdon als Zusatz- 
punkt zu betrachten ist schlicht 
Untertreibung. Vielmehr ist dies 
ein Eric-Burdon-Konzert mit'Lin- 
di-Beiprogramm". Burdons Songs ha- 
ben bis heute ihre Bedeutung nicht 
verloren aber vom Stil her sind sie 
bereits dem Gestern zugehörig. 

Rückblickend ist schwer zu sagen, 
wem oder was die Begeisterungs- 
stürme wirklich gegolten haben: 
Lindenberg selbst als dem Idol, das 
die Freiheit realisiert zu haben 
scheint, nach der die Fans sich seh 
nen (und die sie auch nie erreichen 
werden können, schon mangels finan- 
zieller Mittel) oder den kritischen 
Texten, die leider wegen der über- 
steuerten Anlage nur schwer zu ver- 
stehen waren, oder dem glimmernden, 
glitzernden Bühnenschauspiel, das 
von kritischer Reflektion eher ab- 
lenkte . 

Das Konzert war ein Erlebnis. Man 
muß das Fieber, das einen dabei er- 



greift, einmal gespürt haben um 
Rock und seine Aussage wirklich ver- 
stehen zu können. Es stellt sich nur 
die Präge, ob Lindenberg wirklich 
seine Intention, die Zuhörer auf 
Mißstände hinzustoßen und sie auf 
die Forderung nach Veränderung hin- 
zuweisen, erreicht hat. Mir scheint, 
daß dieser Vorsatz vom Geglitzer 
des Theaters etwas begraben wurde. 
Besänftigte Panik? 

übrigens: Wer Udo Lindenberg noch 
nicht live erlebt hatte, sollte das 
unbedingt nachholen. Die Atmosp- 
häre in der Halle, alles das, was 
noch so nebenher läuft, können Plat- 
ten nicht vermitteln. Und ich glau- 
be, daß gerade diese Dinge wich- 
tig sind, will man Lindenberg wirk- 
lich verstehen. 

Die Gelegenheit bietet sich am 
22. März '79 in der Sporthalle in 
Köln. Dann wird das "Rock-Theater" 
wiederholt. Aber nicht vergessen: 
Karten frühzeitig besorgen, es gibt 
nämlich schon viele Lindenberg-Pans! 

-hh- 



Im Beschwerde-Zentrum 

Die Diskussion über die Mißstände 
innerhalb der Psychiatrie wird mehr 
und mehr gesellschaftsfähig. Nicht 
nur die etablierte Presse berichtet 
immer häufiger von den katastopha- 
Icn Vorkommnissen in den Landes- 
krankenhäusern (LKH's), auch der 
Bundestag beschäftigte sich vor 
kurzem damit. 
Überall ist zu hören, daß die Zu- 
stände in den LKH's menschenwürdi- 
ger werden müssen. Uber eine der 
vielen Selbsthilfe-Initiativen im 
Land, die das schon lange sehr mas- 
siv und radikal fordern, berichteten 
wir in der Februar-Ausgabe: das 
Beschwerde-Zentrum Köln (BZ). 
Wir schrieben, daß im Moment der 
Landschaftsverband Rheinland, der 
der Träger der LKH's für seinen 
Bezirk ist, gegen das BZ einen Pro- 
zeß führt. Der Landschaftsverband 
(LVR) will dem Beschwerde-Zentrum 
die Behauptung verbieten lassen: 
"daß (er) ein System hat, in dem die 
Arbeit und die Methoden der Behand- 
lung in den LKH's (Medikamentenfol- 
ter, willkürliche Gutachten, Zwangs- 
behandlung, hemmungslose Spritz- 
praktiken uvm.) unkontrollierbar 
sind, somit Verbreclien und Miß- 
stände, die in allen LKH's täglich 
Vorkommen, bevuiPt vertuscht werden..* 
Zur Vorbereitunr’ ruf den Prozeß- 
termin am 7. Februai. habe ich an 
einer Sitzung des BZ teilgenommen. 
Sie fand wie immer dienstags um 20 
Uhr in den Räumen dos SSK, Liebig- 
str. 25 statt (rollstuhlgerecht). 
Hier meine Eindrücke: 
Als ich pünktlich um 20 Uhr erschien, 
war ich viel zu früh. Erst nach und 
nach kamen etwa 50 junge Leute. 
Der Raum, in dem ich auf den Be- 
ginn wartete, ist eingerichtet im 
besseren Sperrm.üllstil, mit einem 
großen, alten Kohleofen als Mittel- 
punkt. Dicke,fette Brikett liegen 
daneben. SSK-Wohlstand. Da merkt man 
daß die eine Kohlenhandlung "unteT-- 
nehmen". Ein Tresor steht im Raum, 
sinnigerweise in sozialistischem Rot 
gestrichen. 
Während der Sitzung merkte ich dann, 
daß die stadtläufigen Phantasien 
über den SSK und das BZ doch recht 
übertrieben sind. Dort sitzt nicht 
das Vorfeld des Terrorismus, sondern 

Leute, die mit viel Einsatz versu- 
chen, gründlich nachzuforschen. 
Auch ist nicht jeder Staatsanwalt 
gleich ein "Kapitalistenknecht" für 
sie. Die Arbeit des im Augenblick 
ermittelnden wurde sehr gelobt. 
Auch durch dessen gründliche Arbeit 
ist man im Haus 5 des LKH Düren, dem 
Hauptanklageziel des BZ (v;ir haben 
es ja beschrieben) , sehr beunruhigt. 
Die Leute vom BZ haben schon lange 
Hausverbot dort, und es kommt nun 
zu recht widersinnigen Sachen, So 
wurde versucht,die Verantwortung 
für die letzten beiden Todesfälle 
im Haus 5 (der "Stern" berichtete 
darüber) den Leuten vom BZ zuzu- 
schieben: "Sie würden die Insassen 
durcheinander bringen, und dadurch 
wäre das alles nur entstanden." 
Auf der Sitzung wurde wie immer von 
neuen Vorfällen in LKH'S berichtet 
und natürlich auch über die Strate- 
gie für den Prozeßtermin gesprochen. 

Zu diesem Termin am 7.2. gibt es 
weiniger zu sagen, als ich erhofft 
hatte. 

Die Verhandlung wurde vertagt. Das 
Problem des BZ scheint nicht so 
sehr Engagement und Enthusiasmus zu 
sein, als Organisation und Planung. 
Dadurch kann es passieren, daß der 
Prozeß zu Ungunsten des BZ beendet 
wird, bevor er überhaupt richtig 
angefangen hat. 
Im Januar hat das BZ die Klageschrift 
zugestellt bekommen. Daraufhin hätte 
man fristgerecht eine Klageerwide- 
rungsschrift einreichen müssen. Die 
Pos .ustellung wurde dem SSK zwar 
vom Postboten überreicht, hat dann 
aber durch die SSK-Organisation den 
Verantwortlichen nicht erreicht. Da- 
durch konnte der dann auch nicht die 
Erwiderungsschrift fristgemäß ein- 
reichen. Das würde "Versäumnisurteil" 
bedeuten. Das Verfahren wäre zuende. 
Die einzige Chance für das BZ liegt 
im Verhalten des Postbeamten. Er 
hätte die Zustellung nur dem ver- 
antwortlichen Empfänger überreichen 
dürfen. 
Das Gericht muß nun ersteinmal ent- 
scheiden, ob das BZ die Frist schuld- 
haft versäumt hat oder nicht. Darüber 
wird am 15. März das Urteil gespro- 
chen. Diese Sitzung ist wieder öf- 
fentlich. Wer an ihr teilnehmen 
möchte, kann genauere Informationen 
beim BZ erfragen (Tel. 55 61 89). 
Sie lagen zu unserem Redaktions- 
schluß noch nicht vor. 



EINE CLIQUE VON BEHINDERTEN UND 
NICHTBEHINDERTEN STELLT SICH VOR 

Der Schreiber des Reso Artikels, 
der von sich meint, daß er ein um- 
gänglicher Typ ist, sucht Platz in 
einer WG, deren Bewohner Leute sind 
mit denen man reden kann. 
Schreibt mir. 
Albrecht Rix Gabelsbergerstr. 49 

5ooo Köln 1 

Michael Gölz ist Mitglied im CeBeeF 
Darmstadt und sucht ein Quer- 
schnittsgelährates Mädchen, das 
(früher oder später) mit ihm Zusam- 
menleben will. 
Er ist 37 Jahre alt und bezeichnet 
sich als lern- und Sprachbehindert. 

Wer hat Lust und Zeit die LUFTPUMPE 
unter die Leute zu bringen? 
Lothar Sandfort 
Pohlmannstr. 13 
5ooo Köln 60 
Tel.: 74 64 71 

Wir sind eine Clique von behinderten 
und nichtbehinderten jungen Leuten 
zwischen 17 und 3o. Unser Ziel ist 
es durch eine gemeinsame Freizeit- 
gestaltung zu erreichen, daß Be- 
hinderte und Nichtbehinderte Freund- 
schaften schließen und im Umgang 
miteinander, Vorurteile abgebaut 
v/erden können. 
Wir sind kein organisierter Verein 
sondern eine Gruppe junger Leute, 
die miteinander befreundet sind, 
und einen Teil ihrer Freizeit ge- 
meinsam mit anderen aus der Clique 
verbringen. (Kino Theater, Essen 
gehen, Konzerte, Spaziergänge,Dis- 
kussionen, Skat spielen usw.) 

Interessenten können sich wenden an: 

Kontaktanschrift: 
Angelika Viehs 
Homburgerstraße 22 
5ooo Köln 51 

lee-und Weinhandlung 

miflee- (Probier)Stube 

Probier-Preis: Tasse70 | 

Köln-ündenthal * DürenerStr.84-86 ‘Tel: 406188 

Große Auswahl feinster, loser Schwarz-Tees sowie 
aromatisierter Tees, feines Gebäck und Konfitüren, 
ausgesuchte in- und ausländische Weine, Sekt, 
Champagner, Port-Wein, Sherry, Accessoires 



Klaus Hoffmann • Liedermacher 

von Gaby Blettner 

Wahrscheinlich bin ich das, was im 
allgemeinen als Fan bezeichnet wird. 
Klaus Hoffmann(Berliner) gehört zu 
den Liedermachern, die schwer ein- 
zuordnen sind. Er ist zunächst und 
vorallem Schauspieler. Einige kennen 
ihn vielleicht aus der Pernsehinsze- 
nierung "Die Leiden des jungen W." 

Klaus Hoffmann wird Anfang März im 
Mainzer Unterhaus den Kleinkunst- 
preis erhalten, den voriges Jahr 
Konstantin Wecker bekommen hat. 

eile Bedürfnisse und Eigenarten zu- 
gestehen,sie als unerläßlich akzep- 
tieren, und gleich versucht Hoffmann 
gesellschaftliche Bedingungen in 
ihren Auswirkungen auf den Einzelnen 
auf dich und mich, musikalisch unter- 
malt an die Frau und an den Mann zu 
bringen. 

Meiner Meinung nach gelingt es ihm 
streckenweise sehr gut, den perma- 
nenten Widerspruch, indem jeder von 
uns lebt ( bewußt oder unbewußt ) , 
aufzudecken und als Widerspruch ste- 
hen zu lassen. 

Mit Widerspruch meine ich die Be- 
dingungen am Arbeitsplatz, in der 
Freizeit, in der Familie, in Be- 
ziehungen zu anderen Menschen, in 
der Politik usw.,denen wir alltäg- 
lich ausgesetzt sind. Einerseits 
sollen wir in der ständig höher tech- 
nisierten und an der wirtschaftlich 
verwertbaren Leistung orientierten 

Mir gefallen die Lieder, weil sie 
vieles vom dem wiedergeben was ich 
alltäglich erlebe, denke,fühle und 
träume. Sie regen mich gleichzeitig 
zum Nachdenken an. Oft verblüffen 
sie mich durch die Ehrlichkeit, die 
in ihnen steckt, die genau ins 
Schwarze, ins Alltägliche trifft, 
und trotzdem oder vielleicht gerade 
deshalb bleibt in ihnen Platz für 
Illusionen, Wünsche und Hoffnungen. 

Es ist nicht die Sorte Lieder, die 
ohnmächtig machen,weil im Vorder- 
grund die Anklage gegen herrschende 
Verhältnisse steht, und beim Hören- 
den das Gefühl von Resignation und 
Destruktivität hinterlassen. Es sind 
Lieder, die dem Einzelnen individu- 

Konsumgesellschaft angepaßt werden 
und gut funktionieren. Andererseits 
weiß jeder von uns, um die Notwen- 
digkeit,den gesellschaftlichen Miß- 
ständen und ihren Auswirkungen auf 
jeden Einzelnen von uns aktiv Abhil- 
fe zu verschaffen, wie zum Beispiel: 
Arbeitslosigkeit, unkreatives Frei- 
zeitverhalten, Entfremdung von sich 
selbst und anderen, Isolation, Ver- 
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^ÖtNER DIE ALLERBESTE STADTSPARKASSE HABEN - WIR BEMÜHEN ^ 

W^s junge Leute 

wissen sollten, wenn sie eine 

Verbindung fürs Leben suchen: 

Mit 18 Jahren sind Sie uneingeschränkt geschäftsfähig. Das 
heißt, Sie haben selbst schuld, wenn Sie sich nicht die richtige 
Bank-Verbindung aussuchen. Dürfen wir Ihnen ein paar Tips 
geben? 

SC Erstens richten Sie Ihr Konto in der Nähe ein. Nahe bei 
Ihrem Arbeitsplatz oder nahe bei Ihrem Zuhause. Die Stadt- 
sparkasse hat über 80 Geschäftsstellen im Stadtgebiet. 
Da ist immer eine in der Nähe. 

SC Zweitens bestehen Sie auf schnellem Service und gründ> 
lieber Beratung. Das eine bieten wir Ihnen an der Kasse, das 
andere in der ruhigen und freundlichen Atmosphäre unserer 
Beratungszonen. Sie werden selbst feststellen: Die Kunden- 
berater bei der Stadtsparkasse sind keine Schalterbeamten, 
sondern nette Menschen, die genau wissen, wie schwer die 
letzten Tage vor dem Ersten sein können. 

SC Drittens nutzen Sie alle Vorteile einer guten Verbindung. 
Die Stadtsparkasse hilft Ihnen bei der Erledigung aller Geld- 
fragen, Z.B. mit einer praktischen Giro-Servicemappe, die 
jeder bekommt, der bei uns ein Privatgirokonto hat. 

SC Viertens vergleichen Sie die Konditionen. Achten Sie auf 
die Kosten für die Kontoführung und auf die Zinsen, wenn Sie 
Geld anlegen oder einen Kredit brauchen. 

Das alles bieten wir 
Jungen Leuten Jeden Alters. 
Denn wir wollen, daß die 
Kölner die allerbeste 
Stadtsparkasse haben. 

SI4DTSR4RK4SSE SC KÖLN 
Nr.1 in Köln. Das ist ein Ziel. Unser Ziel. ^ ^ 

^ ,i40LLEN, D^^' 

BEMÜHEN UNS JEDEN TAG, NOCH BESSER ZU ? 
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einsamung, mangelndes Verantwor- 
tungsgefühl für andere u.a.m.. 
Ein Beispiel hierfür ist das Lied 
von der Mittelmäßigkeit, daß ich 
gerne für sich sprechen lassen möch- 
te . 

Eine wichtige Rolle beim Zuhören 
und Miterleben spielt zweifels- 
ohne die Gruppe die Klaus Hoffmann 
begleitet: 

Mathias Raue- Klavier,Gitarre,u.a.m. 

Jörg Sukow - Gitarre, Cello 

S. VJarmut - Bass 

Bülent Artis- Schlagz. Vibraphon 

K. Guetjahr - Bandoneon 

Ich habe Hoffmann durch Platten und 
Konzerte im Mainzer Unterhaus- ein 

Kleinkunst - Keller - Theater mit 
anheimelnder Atmosphäre - kennen und 
"lieben" gelernt. Vielleicht ist die 
Atmosphäre in größeren Konzertsälen 
nicht gerade günstig für die Dar- 
bietung seiner Art von Liedern, weil 
sie den Abstand zwischen Zuhörer und 
Künstler in der Regel noch vergrös- 
sern. Trotzdem, wer Klaus Hoffmann 
noch nicht kennt oder ihn bislang 
nur von seinen Platten gehört hat, 
sollte ihn unbedingt live erleben 
und genießen. 

Tfimiin:l7.3.2lljhr_ 

Gürzenich 

Die Mittelmäßigkeit - Klaus Hoffmann - 

Jeden Morgen das gleiche Ritual 
Jeden Morgen ein Gesicht in gleicher Qual. 
Jeden Morgen dieses Fügen vor dem Spiegel und im Bus 
Jeden Morgen die Fragen, ob ich will und ob ich muß. 

Jeden Tag im Mantel gleiche Haltung. 
Jeden Tag meine Meinung aus der Zeitung. 
Jeden Tag das Wissen der Veränderung 
Jeden Tag in mir die Gleiche Lähmung. 

Jede Nacht im Bett den gleichen Vorwurf. 
Jede. Nacht den gleichen Traum von Angst und Flucht. 
Jede Nacht mit offnen Augen alles seh'n. 
Jede Nacht zu warten, daß die Ängste geh'n. 

Jeden Augenblick in eine Lüge quäl'n, 
mußt dich betrügen,um nicht durchzudrehen. 
Wieder mal zu wissen, du bist ausgekniffen, 
hast dich nicht gestellt, hast dich selbst verpfiffen. 

Die Mittelmäßigkeit verhindert jeden Streit. 

Seh' sie oft mit Blättern an den Ecken steh'n, 
manche jünger noch als ich, wag' nicht hinzugeh n. 
Will vorüber tauchen, merk'ne Ablehnung in mir, 
ohne sie gehört zu haben, ist die Angst in mir. 

Bisher hab' ich mich noch nicht geäußert über Politik, 
wollte nie beteiligt sein, zog mit jedem mit. 
Doch sie sagen, mein Schweigen bringt viel Schlimmes ein. 
Es verhilft, daß andre noch viel lauter schrei'n. 

Soll ich in der Mitte stehn? 
Soll ich keine "^gen stell’n? 
Soll ich denn .Nahmen bleiben, 
jeden Streit vermeiden? 

Geh' ich allem aus dem Weg, 
noch eh der Kampf beginnt, 
haben andre schon, 
was ich denken soll, bestimmt. 

Die Mittelmäßigkeit verhindert jeden Streit. 

0.% 



Besenkammer Reso-HeimI? 

Was ist ein Reso-Heim? 

Reso-Heira heißt im Klartext: Resozi- 
alisierungsheim. Das sind Einrich- 
tungen, deren Kostenträger die ört- 
lichen und überörtlichen Träger der 
Sozialhilfe sind, für Köln der Land- 
schaftsverband Rheinland und das So- 
zialamt. Die Organisation wird aber 
zumeist delegiert an die Freien 
Wohlfahrtsverbände. 
Sinn eines Reso-Heimes ist nach dem 
Gesetz "Personen, bei denen besonde- 
re soziale Schwierigkeiten der Teil- 
nahme am Leben in der Gemeinschaft 
entgegenstehen, ist Hilfe zur Über- 
windung dieser Schwierigkeiten zu 
gewähren.(BSHG §72,1). 
Dies betrifft die Nichtseßhaften, 
Haftentlassene, Personen, die weder 
Arbeitsplatz noch Unterkunft haben, 
usw. 
"Hilfe zu gewähren"heißt: 
Beschaffung der Personal- und Ar- 
beitspapiere 
Bekleidungshilfen(Spenden,Neukauf) 
Hilfestellung bei der Arbeitssuche 
Zur Überprüfung der Arbeitswillig- 
keit -bis zur regulären Arbeitsauf- 
nahme- besteht Verpflichtung zur Ge- 
meinschaftsarbeit (Gartenbauamt,u.ä.) 
Regelung von Zahlungsverpflichtungen 
Verwaltung aller Geldangelegenheiten 
(d.h. jeder Verdienst geht auf das 
Heimkonto und soll mit dem Heimbe- 
wohner in Absprache verwaltet wer- 
den) 
Zusammenarbeit mit iimtern jeder Art 
Einflußnahme auf geregelten Tagesab- 
lauf ,Gesunderhaltung,Körperpflege , 
Trinkverhalten,MahlZeiten 
Einübung gesellschaftlicher Normen 
-Gemeinschaftssinn,Lebensführung 
Gruppen und Einzelgespräche,Heimver- 
sammlungen 
Regelmäßige Angebote zur Freizeitge- 
staltung 
Berufliehe,gesellschaftliche und 
kulturelle Bildungsangebote 
Hilfen bei Schwierigkeiten am Ar- 
beitsplatz 

Mitarbeiter im Reso-Heim sollten aus 
gebildete Sozialarbeiter/pädagogen 
sein, sog. Gruppenerzieher. 

Gedanken über meinen Aufenthalt in 
einem Reso-Heim: 

Ich bin 19 Jahre alt und wohne seit 
drei Jahren nicht mehr zuhause. Mit 
16 Jahren kam ich mit dem "Gesetz 
in Konflikt" und wurde dadurch der 
Fürsorge des Jugendamtes "unter - 
stellt". Ich war zwei Jahre in ei- 
nem Jugendheim der Arbeiterwohl- 
fahrt. Nach einem Trip durch Europa 
kam ich Anfang Okt.78 iris Reso-Heim 
Niehler Damm, weil ich versuchen 
wollte ein "geordnetes Leben" zu 
führen. 

Im Allgemeinen gilt also ein Reso- 
Heim als Einrichtung in der gestrau- 
chelte Erwachsene einen Weg in die 
Gesellschaft finden können. 
In Wirklichkeit ist das Haus in dem 
ich wohne fast ein Abstellplatz - 
eine Besenkammer - für solche Leute. 
Es wird ihnen nur insofern geholfen 
als daß sie ein Bett und etwas zu 
essen bekommen. Den ganzen Rest müs- 
sen sie alleine schaffen, obwohl je- 
der weiß, daß es fast niemand schaf- 
fen wird. Diejenigen, die das Sozi- 
alamt in dieser Weise beanspruchen 
müssen, werden nur von der Straße 
geschafft und mit sogenannter Ge- 
meinschaftsarbeit beschäftigt. 
Meiner Ansicht nach ist das alles 
viel zu wenig. Die Leute sollten vor 
allem als Menschen angesehen werden 
und nicht als Sozialfall. Vor allem 
sollten sie lernen sich gegenseitig 
als Menschen zu behandeln. Alle sit- 



zen in der selben Scheiße, aber kaum 
welche helfen sich gemeinsam raus, 
eher reißen sie zwei andere mit rein 
um selber raus zukommen. 
Mir fällt es sehr schwer mit ihnen 
klar zukommen. Die meisten kennen 
nur noch Alkohol und Frauen, Die gan- 
ze Kommunikation besteht größtenteili 
aus Verarschen, Drohen und maßlos ü- 
bertriebenen Erzählungen, Da meinte 
letztens einer er habe dringend zum 
Bahnhof gemußt und der Straßenbahn- 
fahrer wäre ihm zu langsam gefahren, 
da habe er ihn kurzerhand vom Sitz 
genommen, in die Ecke gestellt und 
wäre selber gefahren. Ich frage mich 
wie jemand so übertreiben kann. Wenn 
sich einer wirklich großtun will, 
dann wird er doch nicht So übertrei- 
ben, daß es schon wieder unglaubwür- 
dig klingt? 
Irgendeinen Sinn wird es aber schon 
haben. 
Ein weiterer Teil der Kommunikation 
ist das Saufen. Die meisten lernen 
sich über das Saufen kennen (es gibt 
auch Nichtsäufer). 
Ich war z.B. mit einem Alkoholiker 
auf dem Zimmer, Anfangs kam ich gut 
klar mit ihm, aber so mit der Zeit 
fing er immer mehr an zu saufen und 
war zum Schluß jeden Abend besoffen. 
Dann nervte er mich und "laberte" 
mich voll - und das nachts um 1 Uhr. 
Ich konnte ja verstehen, daß er re- 
den wollte, aber bei allem Verständ- 
nis - ich mußte schlafen. Er rea- 
gierte gar nicht auf meine Worte und 
ignorierte mein Schlafbedürfnis. Ein 
mal schmiß er mich um O Uhr aus dem 
Bert, da platzte mir der Kragen, mir 
war alles egal, ich schrie ihn an er 
solle endlich mal überlegen, was er 
tut und habe ihn mal kräftig bei 
seiner Ehre gejJackt. Er war total 

perplex und wußte überhaupt nicht, 
was er sagen sollte, aber dann gab 
er zu wie er wirklich war, nämlich 
verdammt kaputt. Allerdings hielt 
die Einsicht nur bis zum nächsten 
"Flachmann", dann war er nämlich 
wieder der Alte. Dann ging die gan- 
ze Scheiße wieder von vorne los. 

Einer braucht jedesmal wenn er 
säuft eine Ausrede für sich selber. 
Er sagt dann z.B. sein Vater wäre 
gestorben (was auch stimmt). Aber 
fast jede VJoche feiert er Jubiläum. 
Der Rest braucht keine Ausreden. Die 
finden es einfach "cool" sich mit 
Bier oder Schnaps den Arsch zuzu- 
knallen. Dementsprechend hören sich 
auch die Redensarten an. Wer säuft 
am meisten? Wer verträgt am mei- 
sten? 

Und wenn so ein paar Besoffene zu- 
sammen sind abends machen sie oft 
ziemlich viel Krach, und wenn sie 
nicht aufpassen und zu laut sind, 
werden sie kurzerhand auf die Stras- 
se gesetzt. 

Bei so einer Szene habe ich den Ein- 
druck als müßten viele Leute nur 
raus, weil sie die Erzieher persön- 
lich genervt haben. Aber so ein Er- 
zieher fragt wohl kaum, woher die 
Wut jetzt kommt. Lieber schmeißt er 
jemanden raus. Wenn ich also auf- 
grund einer Macke (die jeder hat) 
aggressiv bin und schreie, kommt ein 
Erzieher an, ich solle ruhig sein, 
bin ich ruhig - okey; bin ich nicht 
ruhig, muß ich leider meine Koffer 
packen. Das ist dem alles scheiß- 
egal - ich sollte ruhig sein, war 
aber laut - das zählt! 

Ich habe jetzt nur von Erziehern ge- 
schrieben. Es gibt da aber auch So- 
zialarbeiter, mit denen man reden 
kann. Die Erzieher sind totale Büro- 
hengste, für die man eine Akte, ein 
Stück asozialer Dreck ist. Ich hatte 
schon den Eindruck (was nichts heis- 
sen soll), daß es einem älteren 
Herrn einen Mordsspaß macht, Leute 
rauszusetzen. Das ist zwar nur so 
ein Gefühl, aber das kommt ja auch 
nicht von nicht?. 

Wie geschrieben kann man mit den So- 
zialarbeitern, die viel jünger sind 
als die Erzieher, gut reden; sie 
zeigen meistens Verständnis für 
dieses oder jenes, können aber auch 
nicht groß was ändern. Ich weiß, 
daß sie auch nicht immer gerne tun, 
was sie tun müssen. 



Ach ja, der 'Heimleiter ist auch So- 
zialarbeiter und müßte eigentlich 
mal Verständnis für die Leute auf- 
bringen. Tut er auch - zweimal die 
Woche, jeweils zwei Stunden. Das 
sind bei 40 Mann 3 Min. pro Abend, 
pro Mann. Ich glaube fast, das ist 
ein bischen zu wenig. Er hat sicher 
jede Menge zu tun, das ist mir klar, 
aber die vier Stunden sind ein Witz. 
Er wäre eigentlich kompetent dazu, 
in den Leuten einiges auf einen 
neueren Stand zu bringen, denn "Ar- 
beit macht frei" ist ja wohl über- 
holt. Das ist aber überall so, es 
gibt nur wenige Ausnahmen. Geld 
kommt meist vor dem Menschen. Wenn 
ein Mensch "schlecht" ist, was ja 
vorkommt, wird er eher abgewiesen, 
als daß er gefragt wird, warum er 
so ist und ihm dann geholfen wird. 
Dies ist ein großer Fehler vom Wohn- 
heim. Man geht also nicht auf den- 
jenigen ein, sondern legt eine Akte 
über ihn an und läßt ihn machen - 
solange er macht, was der Regel 
entspricht. 
Üm auf den Sinn eines Reso-Heimes 
zurückzukommen, es gibt da einiges, 
was noch erwähnenswert ist. Nach 
dem BSHG müßten Hilfen gewährt 
werden, von denen der Heimbewohner 
selbst nichts erfährt, und so auch 
keinen Gebrauch davon machen kann. 
Die im Gesetz genannte Kleiderhilfe 
und Spende sieht so aus: Man kann 
Kleidung zwar bekommen, aber das 
meist abgelegte Sachen, die nicht 
passen oder nicht kleiden. 
Mit der Hilfe ist es noch schlimmer. 
Der Finanzverwalter geht zwar mit 
einkaufen, er gibt aber das Geld, 
das von einem selbst zurückgezahlt 
werden muß, sparsamer aus als ein 
Schotte. 
Bei der Arbeitssuche wird nicht ge- 
holfen, nur Pflichtarbeit wird auf- 
gedrängt. Heimbewohner dürfen 1 bis 
2 Mal pro V^oche zum Arbeitsamt ge- 
hen und manchmal auch eine Firma 
auf Heimkosten anrufen. Die Verwal- 
tung der Geldangelegenheiten wird 
in Form einer Lohnabtretung vorge- 
nommen. Das veranlaßt die Arbeitge- 
ber natürlich zu neugierigen Fragen. 
Die Einflußnahme auf Gesunderhal- 
tung, geregelten Tagesablauf usw. 
wird praktiziert wie folgt: der 
Heimbewohner erhält beim Eintritt 
Seife, Zahnpasta, Bürste, Becher, 
mancher auch Rasierzeug. Dann wer- 
den die Leute um 6.00 Uhr geweckt, 
erhalten 3 mal am Tag was zu essen. 

dazwischen werden sie zur Pflicht- 
arbeit geschickt. Die Freizeitge- 
staltung ist recht dürftig. Ich 
finde es gut, daß es jetzt seit ei- 
niger Zeit auch mal Gesprächsgrup- 
pen gibt. Aber das alles ist zu 
wenig. Das sogenannte Bildungspro- 
gramm beschränkte sich bisher auf 
"Sesamstraße". Auch die Kommuni- 
kation zwischen Heimbewohner und 
Sozialarbeiter ist viel zu gering. 

Diese Beschreibung bezieht sich vor 
allem auf das Reso-Heim "Niehler- 
Damm", Es gäbe dazu noch mehr zu 
sagen, aber für dies Mal will ich 
es dabei bewenden lassen. Ich habe 
die Besenkammer verlassen und hoffe, 
sie nicht mehr betreten zu müssen. 

von Albrecht Rix 

Ein Besen ist ein 
Ding, das man zur 
Arbeit braucht und 
dann zurückstellt 
- in die Besenkammer. 

Unser Spezialgebiet 

Pädagogische Fachliteratur 

Wir führen ein gut sortiertes Lager. 

Wir besorgen jeden iieferbaren Titel. 

Wir garantieren eine schnelle und 

zuverlässige Bearbeitung Ihrer Bestellungen. 

BUCHHANDLUNG 

M.KAISER 

5 KÖLN 41 • Dürener Straße 202 

Telefon 406814 



Behindertenvereine - 

Veränderung durch Kaffeekränzchen?! 

Vor einigen Jahren, als einige we- 
nige feststellten, daß Behinderte 
auch Menschen sind, wurden eine 
Vielzahl von Behindertenvereinen 
gegründet. Sie nennen sich Roll- 
stuhlSportelub, Selbsthilfeorgani- 
sation Behinderter, Freundeskreis 
der Rollstuhlfahrer oder CeBeeF 
(Club Behinderter und ihrer Freun- 
de) u.a. Sie alle geben in ihren 
Satzungen vor, daß sie die Inte- 
gration der Behinderten in die Ge- 
sellschaft bewirken wollen und sie 
bestehen darauf, daß Behinderte 
gleichberechtigte Partner sind und 
als solche auch anerkannt werden 
wollen und sollen. 

Soweit die in große Worte gefaßte 
Theorie, wie aber sieht der Vereins 
alltag aus? Zunächst einmal gilt 
für die meisten Zusammenschlüsse, 
daß nur etwa 10% der Mitglieder 
wirklich aktiv sind; das heißt kon- 
kret, daß bei einem Verein mit 70 
Zugehörigen nur etwa 7 bis 10 Leute 
wirklich etwas tun, also im Sinn 
der Satzung arbeiten. 

Gut, das ist in Vereinen von Nicht- 
behinderten ähnlich. Die wollen 
aber auch keine grundlegende Verän- 
derung im Bewußtsein unserer Ge- 
sellschaft bewirken. Die haben es 
nicht nötig, der Öffentlichkeit 
durch Aktivitäten zu beweisen, daß 
sie "wer" sind. 

Ich habe jetzt schon des öfteren 
beobachtet, daß die Zugehörigen von 
Behindertenvereinen sich bei Feten, 
Kaffeekränzchen und ähnlichem tref- 
fen (und siehe da, es kommen auch 
die, denen es sonst unmöglich ist, 
von zu Hause wegzukommen!) und dann 
wird in gemütlichem Rahmen auf al- 
les das geschimpft, was Behindert- 
sein so schwer macht. Man fühlt 
sich wohl hinterher, man hat 
schließlich mal seine Meinung ge- 
sagt. Dabei bewegte man sich in ver 
trautem Rahmen, konnte der Zustim- 
mung der anderen sicher ein. Die 
hier geredet und sich bitter be- 
klagt haben, gehen dann wieder nach 
draußen und sind arme, unterdrückte 
Krüppelchen wie vorher. Sie haben 
nicht begriffen, daß das Geschimpfe 
in der Abgeschirmtheit des trauten 
Kämmerleins gar nichts bewirkt. Es 
fällt ihnen auch nicht ein, mal 
Rückgrat zu zeigen, und sich in der 
Umwelt, gegen die sie im geheimen 
so sehr opponieren, zu behaupten. 
Es könnten ja Vergünstigungen, wie 
das Bedauern wegfallen, das dem 
Selbstmitleid so gut tut. Ihre For- 
derung lautet also: "Wir sind ganz 
normale Menschen wie die Nichtbehin 
derten auch, trotzdem: nehmt bitte 
Rücksicht auf uns bemitleidenswer- 
te Wesen". Sie wollen die Nachteile 
ihrer Außenseiterstellung aufgeben 
und voll integriert sein; die Vor- 
teile, die ihr Randgruppendasein 
nun aber auch mit sich bringt (wie 
etwa mehr Rücksichtnahme) möchten 
sie aber nicht missen. 
So gesehen ist der Nutzen von Be- 
hindertenvereinen fraglich. Für 
viele scheinen sie nur Alibifunk- 
tion zu haben: einmal für die Be- 
hinderten, die nun etwas haben wo- 
rauf sie hinweisen können, "wir 
sind ja so tapfer, wir sind sogar 
Mitglied in einem Behindertenver 



ein"; zum anderen aber auch für 
die Nichtbehinderten, die sich be- 
ruhigt vom Behindertenproblem wie- 
der abwenden können, denn die Be- 
troffenen "sind ja gut unterge- 
bracht in den für sie zuständigen 
Vereinen". 

Ich meine, daß solche Vereine nur 
dann nützlich und sinnvoll sind, 
wenn sie nicht als Kaffeekränz- 
chengesellschaft mißbraucht werden, 
wenn wenigstens der Versuch unter- 
nommen wird, das Ziel der Integra- 
tion zu erreichen. Behindertenve- 
reine sollen das Gettodasein der 
"körperlich und/oder geistig Beein- 
trächtigten" nicht erträglicher ma- 
chen durch ein buntes Freizeitpro- 
gramm, sondern sie sollen viel- 

mehr das Ausgeschlossensein auf- 
heben, Vorurteile abbauen helfen 
mit allen Konsequenzen, nicht sich 
abschirmen sondern Konfrontation 
suchen mit denen, die ausweichen 
wollen. 
Es ist für den einzelnen schwer, das 
alles durchzuführen. Und hier be- 
ginnt die Aufgabe der Behindertenzu- 
sammenschlüsse. Dort kann das Zu- 
sammenleben von Behinderten und 
Nichtbehinderten geübt, Integra- 
tion im vertrauten Kreis geprobt 
werden. Beitragzahlende Kartei- 
leichen haben hier keinen Platz. 
Wenn sich alle die These "Gemeinsam 
sind wir stark" zur Leitidee ge- 
macht haben werden, können endlich 
größere Fortschritte auf dem Weg 
zur Integration erzielt werden, 

Programme derKölner Selbsthilfe-Organisationen 

Programm des Arbeitskreises 
"Behinderte in unserer Gesell- 
schaft" an der Volkshochschule 
Köln- Behinderte/Nichtbehinderte 

24, und 25. März 

Wochenendseminar für Behinderte 
und Nichtbehinderte im Gustav- 
Heinemann-Haus in Bonn.(VHS Kurs 
11024) "Kooperationsmöglichkeiten 
und Konflikte zwischen Beh. und 
Nichtbeh." 
Kosten: 15,-DM/Übernachtung und 

Verpflegung 
Es sind noch Plätze frei. Behin- 
derte werden von zuhause abgeholt. 

27. März 

Forum - Themenbereich noch offen 
Referent oder Film 
Kontaktanschrift: 

C. Jochmann-Schick, 
Wikingerstraße 9 
5 Köln 91 Tel. 362357 

Programm des Rollstuhlsportclub 
Köln e.V. - RSC 

Programm wie in den vergangenen 
Ausgaben der LUFTPUMPE abgedruckt. 

Kontaktadresse: Helene Humpert 
K.-Adenauer-Str.72 
5 Köln 90 

Programm des Ce Be eF Köln e.V. 
(Club Behinderter und ihrer 
Freunde) 

1 5. März 10.30 Uhr 

Werkgruppe 

17. März 19.00 Uhr 

Fete mit Schülerband. Gäste von 
den Sankt-Georg-Pfandfindem 

22. März 18.30 Uhr 
Dia-Vortrag einer Mexiko-Reise 

Veranstaltungsort: Pohlmannstr.13 
Köln - Niehl 

Kontaktadresse: Helene Humpert 
K.-Adenauer-Str.72 
5 Köln 90 

Programm des "check-point" 
Kreis für Behinderte und Nicht- 
behinderte der "Studenten Mis- 
sion Deutschland" Gruppe Köln 

Die Treffen des "check-point's" 
finden während der Seraesterferien 
unregelmäßig statt. Interessenten 
wenden sich bitte an die Kontakt- 
anschrift. 
Kontaktadresse: 

Marie-Louise Schaper 
Echternacher Str. 7 
5000 Köln 41 
Tel. 4 97 15 95 



thermal 

badköln 

# Thermalbad im Rheinpark 
(mit Massage) 

Sachsenbergstraße 1, 5000 Köln 80 

# Kurbad am Stadtwald II 
(ohne Massage) 

Theresienstraße 85, 5000 Köln 41 
mo, mi, do, fr 7-22 Uhr 
sa u. so 7—19 Uhr, di geschlossen 
Kinder täglich 
Sauna tägl. ab 9 Uhr, mi nur Damen, sonst 
Damen und Herren 

mo. mi, fr, sa und so 9—21 Uhr 
textilfreies Schwimmen (FKK) für jedermann 
Kinder nur in Begleitung Erwachsener. 

Ruf 40 66 96 

Ruf 88 20 11-15 

# Kurbad am Stadtwald I 
(mit Massage) 

Hültzstraße 21, 5000 Köln 41 

mo—fr 9—21 Uhr, sa u. so 9—18 Uhr 
Kinder di, sa u. so 
Sauna di und do Damen, mo u. mi Herren, sonst 
Damen und Herren 

Rufi^H|K40 91 62> 

Eintrittspreise 
gültig bis auf Widerruf 

bis l'A Std. DM 10,-( 8,-) = 2 Felder der Karte 
bis 2Va Std. DM 15,- (12,-) = 3 Felder der Karte 
über2VsStd. = Tageskarte = Saunakarte 

DM 20,- (16.-) = 4 Felderder Karte 
Zeitwertkarten beinhalten 10®/o Rabatt. 
Inhaber ärztl. Verordnungen zahlen Sonder- 
teistungen zu. 
Massagen, Fango. Bäder usw. auf Anfrage 
bzw. Vorbestellung. 


